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So waet ’ s ! was ihr geerbt . was ihr erworben .

Was euch der Väter Mund erzählt . gelehrt .

Geset und Bräuch ” . der alten Götter Namen ,

Vergeßt es kühn und hebt . wie Neugeborne ,

Die Augen auf zur göttlichen Natur !

Wenn dann der Geist sich an des Himmels Licht

Entzündet . süßer Lebensodem euch

Den Basen . wie zum ersten Male tränkt .

Wenn euch das Leben

Der Welt ergreift . ihr Friedensgeist . und euch ’s
Wie heilger Wiegensang die Seelen stillet :

Dann aus der Wonne schöner Dümmerung

Der Erde Grün von neuem euch erglänzt .

Und Berzs und Meer und Wolken und Gestirn .

Die edlen Kräfte . Heldenbrüdern gleich ,

Vor euer Auge kommen , daß die Brust .

Wie Waffenträgern . euch nach Taten klopft .

Nach eixner . schöner Welt , dann reicht die Hände

Euch wieder . gebt das Wort und teilt das Gat .

O0 dann . ihr Lieben ! teilet Tat und Ruhm

Wie treue Dioskuren : Jeder sen

Wie alle . wie auf schlanken Säulen ruh ‘

Auf richt ' gen Ordnungen das neue Leben

Und eaern Bund befest ’ ge das Gesep .

Friedrich Hölderlin : „ Empedokles ”
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Jede neue Zeit will bauen .

Jede neue Zeit will anders wohnen als das Gestern . will anders feiern und anders beten .

Es genügt dann nicht . ein neues Lebensgefühl zu haben . Es genügt auch nicht das Bewußtsein davon . Das Ent¬

scheidende ist . was uns überlebt . Der Wille zur Dauer verbindet sich im Bauen mit dem Willen zum Ausdruck .

Im Jahre 1797 schreibt Hölderlin seinem Bruder den genauen Plan zum . „ Empedokles ” , In demselben Jahre

führt Gilly nach Paris , Es ist nicht anzunehmen . daß sie voneinander gewußt haben . Aber beide sind von zleichem

Geiste beseelt und streben neuen Ordnungen zu .

Denn die europäischen Völker spüren das Nahen einer Wende , Sie besinnen sich auf ihre Ursprünge , Überaltert .

verlangen sie nach der „ göttlichen Natur ” zurück ,

In Frankreich verkündet die Revolution die Menschenrechte , Sie glaubt die Lösung gefunden zu haben . Aber

sie vergewaltigt die Völker . statt sie zu befreien . und stürzt sie in neue Kriege , Mit einem Traum von Glück

betritt sie die Tribüne . mit Terror muß sie ihre Menschen auf dieses Glück verpflichten . mit Diktatur . Konsulat

und Kaisertum erledigt sie sich selbst .

Der Schwung der Revolution ist rasch verbraucht . Aber seine Ursachen sind älter . die Gefühle . aus denen er

stammt , tiefer als die Revolution . Das hat bereits der deutsche „ Sturm und Drane “ ” bewiesen . Die Schnsucht

nach dem Ursprünglichen inmitten einer überfeinerten Welt reißt nicht nur Abgründe der Gesellschaft , sondern

auch Abgründe des Herzens auf .

Wo sich diese Schnsucht mit Besinnung zusammenfindet . bauen die Völker sich wieder auf . Die Sagen erwachen

wieder . die Geschichte wird zur Macht . die verpflichtet . In Goethes „ Werther ” klingen bereits Natur und Homer

zusammen . Goethes „ Urfaust ” sagt dem Hamanismus ab . Klopstock sucht den Bardenzesane zu erneuern . Die

Nation meldet sich in der Dichtung zum Wort ,

Italien wird damals zur deutschen Sehnsucht , Kunst und Natur scheinen dort in ewiger Eintracht zu Teben , Die

Zeugen des Altertums heroisieren Landschaft und Menschen . Für Kunst und Altertum ist Winckelmann einem

ganzen Geschlecht der Führer gewesen , Er hat genau so europäisch gewirkt wie Rousseau , der das Naturgefühl

mächtig bewegt hat , Das Zeitgefühl hat sie wie Heroen in sich anfeenommen . Man sicht in ihnen Verkünder .

kaum daß man daneben ihre Werke noch eingehend liest . Die Namen genügen . ste sind ein Programm . und die

Epoche trägt ihre eigenen Wünsche hinein .

Die Notwendigkeit für solche Epoche mag Krieg heißen . Ihr Wunsch ist der Friede . Wenn für Hölderlin das neue

Leben „ wie auf schlanken Säulen und richt ' zen Ordnungen ” beruhen soll . spricht er unbewußt aus . was in allen

sich meldet . In Preußen hat es mit Knobelsdorff begonnen . In Frankreich trachten die Künstler des Louis - Seize

nach der Einfachheit einer neuen Klassizität , Die Begeisterung für Plutarch teilen die frideriztanischen Offiziere

mit den Vorkämpfern der französischen Revolution . Wozu sie diese Begeisterung hinreißt . darin unterscheiden

sich freilich beide voneinander .

Bei den Deutschen überwiegt das Empfinden für die Ganzheit . Die Kunst steht noch nicht im Gegensatz zur

Natur . Sie ist vielmehr ein Stück Natur selber . Stil ist für ihr Gefühl darum Totalität , Die Teile mögen sich

verwandeln . aber das Ganze darf nicht zerstört werden . Was allen vorschwebt . die sich von dieser Zeit and ihren
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